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SYNEIDESIS (DAS GEWISSEN) IN DER ANTHROPOLOGIE 
DES APOSTELS PAULUS

Das W ort syneidesis  ist im N euen Testam ent dreissigm al ange­
w endet w orden, w obei in 1 Kor — achtm al, 2 Kor — dreimal, Röm 
— dreim al, in den Pastoralbriefen — sechsmal, Hebr — fünfmal, 
1 Petr — dreim al und Apg — zweim al.1 Aus der angegebenen S ta­
tis tik  scheint es annehm bar zu sein, dass das W ort syneidesis  in 
den christlichen W ortschatz vom  hl. Paulus eingeführt w urde.2 
W ichtig  ist es daher, m öglichst sinngetreu die Bedeutung dieses 
W ortes in den Briefen, die von Paulus bzw. von seinen nächsten  
Schülern stam mten, auszulegen.

1. B isheriger Stand der Forschungen

Es ist auffallend, dass seit dem hl. A u g u s t i n u s  bis L u ­
t h e r  niem and sich m it diesem  Problem  beschäftigt hat.3 Die scho­
lastischen Theologen, die sich auf den um strittenen Text m it dem 
A usdruck synteresis vom hl. H i e r o n y m u s  gestützt haben 
(C om m . Ez. 1,1; PL 25,22), haben  ihre Ü berlegungen zum Thema des 
Gew issens ohne Berücksichtigung der B edeutung der syneidesis  im 
N euen Testam ent aufgefasst.

Erst L u t h e r  kom m t auf d ie Texte des N euen Testam entes zu­
rück  und auf deren G rundlagen unterscheidet er das christliche und 
das natürliche G ew issen. Das erste setzt er immer in V erbindung 
m it dem Glauben zusam m en und nennt es christliches Bew usstsein

1 Vgl. R. M o r g e n t h a l e r ,  Statistik des Neutestamentlichen Wortschatzes,  
Z ürich-Frankfurt a. M. 1958, 145.

2 Vgl. H. H a a g ,  Bibel-Lexikon, Zürich-Köln 1956, 569; R. B u l t m a n n ,  
Theologie des Neuen Testaments,  Berlin6 1970, 217 u. a.

3 J. S t e l z e n b e r g e r  gibt eine Ü bersicht von W erken  über das G ew issen
an (Syneidesis im Neuen Testament,  P aderborn  1961, 11—27). R. J e  w e t t  hat
d iese Liste m it v ie len  in te ressan ten  B em erkungen ergänzt (Paul's Anthropological
Terms. A  Study  of their use in conflict settings,  Leiden 1971).
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oder das W issen über die Rechtfertigung in Christus. Das zw eite 
dagegen, dessen G rundlage er in Röm 2,15 sieht, nennt er die Er­
kenntn is dessen, w as Gott von uns fordert.4

A ndere Reform atoren fassen das Problem des Gew issens in ähn­
licher W eise auf. Dies bezieht sich, ebenso auf. J. C a l v i n ,  aber 
m it dem Unterschied, dass Calvin n icht nur die in te llek tuelle  Seite 
des G ew issens unterzeichnet, sondern auch — und vor allem  — das 
Gefühl, das dem M enschen als K ontrollorgan gegeben w orden ist.5

Eine neue A uslegung des griechischen Term inus syneidesis  
tauch t erst im 19. Jah rhundert bei den p ro testan tischen  Theologen 
auf. Fr. D e l i t z s c h  definiert syneidesis  als sittlich-religiöses Be­
w usstsein .6 E. G ü d e r  meint, dass das Gew issen die W irkung v e r­
schiedener G eisteskräfte und G eistesfähigkeiten des M enschen be­
zeichnet, die nur im Zusam m enhang mit dem Bew usstsein vom Gott 
m öglich ist.7 J. J  a h n  e 1, indem  er die griechische und latein ische 
L iteratur in Betracht zieht, verleih t der syneidesis  verschiedene 
D eutungen. Sie ist ein Urteil des M enschen über seine T ätigkeit 
(1 Kor 8,10), ein funktionelles Gew issen (Apg 23,14; 24, 16 usw.), ein 
Zeugnis oder eine allgem eine Erkennung der M oralnorm en (Röm 
2 ,15) .8

A.F.C. V i l m a r  behauptet, dass die Bedeutung der syneidesis  
als M itw issen — gem äss ihrer Abstam m ung vom hellenistischen 
W ort synoida  — schon im 16. Jh. — und als W issen und Einsicht 
im 18 Jh. verschw unden ist. Syneidesis  sollte ursprünglich Erkennt­
nis und Denken bedeuten. Erst später w urde sie zum Bewusstsein 
und Selbstbew usstsein auf dem Gebiet der M oral eingeengt.9

In derselben Richtung gehen die Forschungen vieler anderen 
Theologen, darunter auch M. K a h l e r  s,10 w elcher eine besondere 
Stellung in den im 19. Jh. geführten Diskussionen über das G ew issen

4 Vgl. J. S t e l z e n b e r g e r ,  Syneidesis, a.a.O., 13 f. und K. S t e n d a h l ,  
The Apostle  Paul and the introspective  Conscience oi the West,  H arvard  Theolo­
gical R eview  56 (1963) 199—215; R. J e w e t t ,  Paul's Anthropological Terms, 
a.a.O., 403 f.

5 Vgl. J  S t e l z e n b e r g e r ,  a.a.O., 15.
6 Vgl. Fr. D e l i t z s c h ,  System der biblischen Psychologie,  Leipzig 1855, 100 

und 1031.
7 Vgl. E. G ü d e r ,  Erörterungen über die Lehre vom  G ew issen nach  der 

Schrift, T heologische Studien und K ritiken 30(1857)245—296.
8 Vgl. J. J a h n e l ,  De conscientiae notione qualis fuerit apud ve te res  et 

apud Christianos usque medii aevi exitum,  Berolm i 1862, 1— 100. Jahnels D isser­
ta tion  w ird  vom  J. S t e h e n b e r g e r  (a.a.O., 17) und R. J  e w  e 1 1 (a.a.O., 404) 
hochgeschätzt.

9 Vgl. A.F.C. V  u m a r, Theologische Moral, G ütersloh 1871, Bd. I, 65—74.
10 Vgl. M. K a h l e r ,  Das Gewissen, H alle 1878, 217—228, 293—330; d e r s., 

Gewissen, in; Real-Enzyklopädie für protestantische Theologie und Kirche, Leip­
zig3 1899, Bd. VI, 646—654.
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einnim m t.11 K a h l e r  un terscheidet das Gew issen vom Bewusstsein 
G ottes und behauptet, dass das Gew issen keine Q uelle zur E rkennt­
nis Gottes, sondern ein K ontaktpunkt für die Offenbarung Gottes 
bildet, w elcher zur gerechten H andlung verle ite t.12 Er nennt, es 
Selbstzeugnis, Selbstbeurteilung und unterstre ich t dabei seinen 
autonom -theonom en C harakter.13

Ebenfalls H. C r e m e r  führt syneidesis  von synoida emauto  
heraus und sieht das W esen des Gew issens in einem  festen Selbst­
bew usstsein, w elches er m it dem Geist als göttlichem  Lebenselem ent 
verb indet.14 P. E w a l d  bezeichnet die syneidesis  als M itw issen 
oder M itbew usstsein über das G ute und Böse, w ie auch als ein di­
rek tes inneres Urteil des M enschen über den m oralischen W ert 
seiner Tätigkeit.15 H. J. . H o l t z m a n n ,  der als erster den Begriff 
syneidesis  in die A nthropologie Pauli eingeführt und einen geson­
derten  Paragraph dieser Frage gew idm et hat, verb indet das Gewissen 
mit dem V erstand (nous) und nennt es ein Bestandteil des „inneren 
M enschen '’.16

Vom A nfang des 20. Jh. an bis zu den neuesten  Zeiten verläuft 
die Diskussion zum Them a syneidesis  im allgem einen über drei Pro­
bleme: die A bhängigkeit d ieses Begriffs von den vorchristlichen 
Q uellen (Hellenismus und A ltes Testam ent) und die dam it verbun­
dene nähere  Bestimmung des Sinnes desselben sowie die even tuelle  
Evolution dieses Sinnes in den späteren Büchern des N euen Te­
stam entes.

H. S t e i n m e t z  stellt in einer dem Gew issen nach Paulus ge­
w idm eten M onographie fest, dass nach M einung dieses A postels 
alle M enschen ein Gew issen besitzen, das ein Zeuge und Richter 
dessen ist, w as der M ensch zu tun  beabsichtigt oder getan hat. Es 
ist „der W iderhall der Stimme G ottes im M enschen".17

Th. Z a h n  engt — in W iderspruch zu den v ielen  Texten von 
Paulus — den Sinn der syneidesis  zur Ü berlegung des M enschen

11 R. J e  w e t t  w irft J. S t e l z e n b e r g e r  vor, dass er dieses W erk  von 
K a h l e r  un terschätz t (Paul's Anthropological Terms, a.a.O., 405—407; vgl. 413 
und 420).

12 Vgl. M. K a h l e r ,  Gewissen, a.a.O., VI,  652 f.
13 Vgl. M. K a h l e r ,  Das Gewissen, a.a.O., 293—330.
14 Vgl. H. C r e m e  r, Biblisch-theologisches Wörterbuch der neutestament-  

lichen Gräzität, G otha 1886, 338.
15 Vgl. P E w a l d ,  De vocis  syneideseos apud scriptores N ovi Testamenti  

v i  ac potestate,  Lepslae 1883, 10—90.
10 Vgl. H. J. H o l t z m a n n ,  Lehrbuch der neutestamentlichen Theologie, 

T übingen2 1911, 15 ff. (I. A usg .1897). R. J e  w e t t  m acht aufm erksam , dass solche 
Theologen wie F. C. B a u r ,  C. H o l s t e n ,  O. P f  l e i  d e r  e r  und  T. S i m o n  
sich an  den A usdruck syneidesis,  der in  den Paulin ischen Briefen angew endet 
w ird, n ich t in te ress ie rt haben  (Paul's Anthropological Terms, a.a.O., 402).

17 Vgl. R. S t e i n m e t z ,  Das Gewissen bei Paulus, Berlin 1911, 5— 27.
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über seine H andlung ein18 und Th. S c h n e i d e r  — zur inneren 
Kraft, die m it dem G lauben identisch ist.19 N ach M. D i b e 1 i u s ist 
syneidesis  die Ü berzeugung des M enschen, w as gut oder schlecht 
ist;20 w as auch — w ie es w eiter erk lärt w ird — nicht mit der Lehre 
des hl. Paulus in E inklang gebracht w erden  kann.21

Ebenso M. M e i n e r t z  schöpft den vollen Sinn der syneidesis  
n icht aus, obwohl er die verschiedenen  Sinne derselben (einfaches 
Bewusstsein, W issen über die Pflicht den W illen G ottes zu erfüllen 
oder B eurteilungsfähigkeit über das m oralische H andeln des M en­
schen) w ahrnim m t und  das Gew issen als eine G ottesgabe betrachtet, 
die den M enschen m it dem W illen G ottes verb indet.22

O. K u s s  nenn t das Gew issen eine Stimme Gottes, gegenüber 
w elcher der M ensch sich verantw ortlich  fühlt.23 R. S c h n a c k e n -  
b u  r g24 bem erkt m it Recht die Schw ierigkeiten bei der Form u­
lierung einer präzisen Definition der syneidesis. Er w eist auf ver­
schiedene B edeutungen derselben im N euen Testam ent hin, länger 
sich anhaltend  bei Röm 2,14, wo er den Einfluss des stoischen Den­
kens sieht. Beim A uslegen dieses Textes stellt er verschiedene Be­
denken, von denen nicht alle berechtig t zu sein scheinen, w orüber 
es im w eiteren  gesprochen wird. Im jeden  Fall kann  m an auf Grund 
der Röm 2,14 — so m eint S c h n a c k e n b u r g  — annehm en, dass 
nach  Paulus alle M enschen fähig sind auf dem  Gebiet der M oral 
U rteile aufzustellen und dass sie ein G ew issen besitzen.25

Das um fangreichste W erk  zum Them a des G ew issens im N euen 
Testam ent w urde von C.A. P i e r c e 26 auf G rund der A nalyse von 
den griechischen, hellen istischen  und röm ischen Texten geschrie­
ben. N ach dem N euen T estam ent kann  syneidesis  das einfache 
W issen (eher „M itwissen") bedeuten, aber auch die Fähigkeit einer 
m oralischen Beurteilung, w orüber jeder M ensch verfügt. Einer der 
Vorwürfe, die von S t e l z e n b e r g e r  und J e w e t t  an P i e r c e

18 Th.  Z a h n ,  Der Brief des Paulus an die Römer, Leipzig-Erlangen2 1925, 
125— 128. Vgl. J. S t e l z e n b e r g e r ,  Syneidesis, a.a.O., 21.

19 Vgl. Th. S c h n e i d e r ,  Der Paulinische Begriff des Gewissens (Syneidesis),  
Bonner Z eitschrift für Theologie und Seelsorge 6(1929)193—211.

20 Vgl. M. D i b e l i u s ,  Rom und die Christen im ersten Jahrhundert, in: 
Sitzungsberichte der Heidelberger A kadem ie der Wissenschaften, philos.-hist. Kl. 
1941/42,2. Abh., H eidelberg  1942, 9.

21 Eine k ritisch e  B eurtetilung  des S tandpunktes von M. D i b e l i u s  gaben 
u.a. M. P o  h l e n z ,  Paulus und die Stoa, ZNW  42(1949)78 sow ie J. S t e l z e n ­
b e r g e r ,  Syneidesis, a.a.O., 21.

22 Vgl. M. M e i n e r t z ,  Theologie des Neuen Testamentes, Bonn 1950, Bd. II, 
44 f.

23 Vgl. O. K u s s ,  Der Römerbrief, R egensburg 1957— 1959, 80.
24 R. S c h n a c k e n b u r g ,  Die sitt liche Botschaft des Neuen Testamentes,  

M ünchen2 1962, 230—238 (I, Ausg. 1954).
25 V gl. ebd.,  235.
28 C.  A.  P i e r e  e, Conscience in the N e w  Testament,  London 1955.
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gerichtet wurden, w ar es, dass er als M oralist d ie  Texte, sowohl die 
altertüm lichen ausserbiblischen w ie auch die Pauiinischen Briefe, 
sub jek tiv  in terp re tiert hat.27

C. S p i с q28 behauptet, dass Paulus den A usdruck syneidesis  
aus der griechischen V olkssprache eingeholt hat, w o dieser ein ge­
m einsam es W issen m it jem andem  anderen  oder ein Zeugnis be­
deutete. Syneidesis  b ildet eine Funktion des V erstandes {nous), 
eine Fähigkeit zum U nterscheiden zw ischen dem W ahren und Fal­
schen, w ie auch zw ischen dem G uten und Bösen. Diese Fähigkeit 
w ird von S p i c q  M oralgew issen genannt. In den grossen Pauli­
nischen Briefen tritt es als Licht, Gesetzgeber, Zeuge und Richter 
hervor;29

Die Bedeutung von syneidesis  als W issen hat R. B u l t m a n n  
zum V orschein gebracht und sie m it grösster Konsequenz begrün­
det.30 Syneidesis  ist ein W issen (eigentlich ein „M itwissen") des 
M enschen über seine eigene H andlung; ein  W issen, w elches im 
K ontakt m it einer transzendentalen  M acht steht, die für Paulus 
selbstverständlich  Gott bedeu te t.31

J. S t e l z e n b e r g e r  un terschätzt wohl die A bhängigkeit P au­
lus von der ihm zeitgenössischen W elt. Und schon ganz fremd 
lau te t die Feststellung, dass auch das A lte Testam ent als Q uelle des 
neutestam entlichen  Begriffs der syneidesis in Frage nicht kom m t.32 
Der A rtikel von C. M a u r e r  im Theologischen W örterbuch33 gibt 
w ertvolles M aterial zur Bestimmung der verschiedenen  Sinne, die 
Paulus dem A usdruck syneidesis  verleihen konnte. Der V erfasser 
m eint m it Recht, dass der Beitrag von Paulus zur Begriffsbestimmung 
,,G ew issen” unter anderem  darin besteht, dass er den griechischen 
G edanken m it der Lehre des A lten Testam entes und mit dem Evan­
gelium verbunden hat.34

87 Vgl. J. S t e l z e n b e r g e r ,  Syneidesis, a.a.O., 25; R. J e w e t t ,  Paul's A n ­
thropological Terms, a.a.O., 211—413. A ndere  A ussagen  P i e r c e ' s  k ritis ie rte  M 
E. T h r a l l  in: The Pauline Use  of Syneidesis, N ew  Testam ents Studies 14(1967— 
68)118— 125.

28 C. S p i c q ,  Ια  conscience dans le Nouveau Testament,  RB 47(1938)50—80; 
d e r  s., Les Epitres Pastorales,  Paris 1947, 29—38 (Exkurs: La bonne conscience et 
la foi); d e r  s., Dieu et l'homme selon le Nouveau Testament,  Paris 1961, 157.

29 Vgl. C. S p i c q ,  Les Epitres Pastorales, a.a.O., 30 f. J. S t e l z e n b e r g e r  
(Syneidesis , a.a.O., 26) und R. J e w e t t  (Paul's Anthropological Terms, a.a.O., 
409) w erfen  S p i c q  einen  Irrtum  vor, näm lich  als er dem V erstand  die F ähig­
ke it der Bestim m ung des G uten und  Bösen beim isst. A ndere S p i e  q 's A ussagen 
w erden im  W eiteren  berücksich tig t.

30 Vgl. R. В u l t  m a n n ,  Theologie des N.T., a.a.O., 217—22.1.
31 Vgl. ebd.,  219.
32 J. S t e l z e  n  b e r g e r ,  Syneidesis, a.a.O., 94.
33 C. M a u r e r ,  Synoida, syneidesis,  in: Theol. Wort, zum N.T., Bd. VII, 

897—918.
84 Ebd., 916.

5 2-Coüectanea Theologica
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R. J e w e t t  bem erkt bei Paulus eine Evolution des Begriffs 
syneidesis. Zuerst, d.h. in den 1 und 2 Kor, verbindet der A postel 
mit dem Begriff syneidesis  d ie  hellenistisch-judaistische Tradition 
über elenchos  als Zeugnis gem eint. In dem  Röm erbrief dagegen  ist 
d iese T radition als G rundlage einer zw eifachen Definition des Ge­
w issens eingeschlossen. In Röm 9,1 und 2,15 erscheint syneidesis  
im W orte sym m artyreo  als autonom er Zeuge und in Röm 13,15 — 
als schm erzhafte E rkenntnis einer M issetat, die m an um jeden  Preis 
verm eiden sollte.35

A lle oben angeführten  W erke und Ä usserungen über syneidesis  
zeigen uns das G ew issen als ein gesam tm enschliches Phänom en. Die 
U nterschiede betreffen eine nähere  Bestimmung dieses Phänom ens 
und sind eng m it der In terpreta tion  der syneidesis  in den Paulini­
schen Briefen verbunden. Es scheint aber, dass fast alle diese D eu­
tungen — m it A usnahm e vielleicht der von E. G ü d e r36 und 
P. E v  a 1 d37 angebrachten In terpreta tionen  — rechnen nicht m it der 
M öglichkeit eines Zusam m enhanges des Paulinischen Begriffes mit 
der ursprünglichen Bedeutung der syneidesis  in den vorchristlichen 
Dokum enten. Es handelt sich eben um das gem einsam e W issen mit 
einer anderen Person.38

2. Der Sinn der syneidesis in den vorchristlichen 
und zur Zeit Pauli entstandenen Schriften

R. B u l t m a n n  behauptet, dass der A usdruck syneidesis  zwar 
ursprünglich das M itw issen m it jem andem  anderen bedeutete, je ­
doch zur Pauli Zeit das M itw issen m it sich selbst bezeichnete. Im 
diesem  angeblich Sinne tra t dieser A usdruck im hellenistischen 
Judaism us auf, und auch in diesem  Sinn hat Paulus w ahrscheinlich  
dieses W ort in den christlichen W ortschatz eingeführt.39

Diese letz te  M einung B u l t m a n n s  m uss m it V orbehalt b e ­
trach te t w erden. Es scheint, dass der em inenteste V ertre ter des 
hellenistischen Judaism us, P h i l o n ,  auch den ursprünglichen 
Sinn des Begriffs „G ew issen” (syneidos) kannte, da er es m anchm al 
mit dem W ort G ottes identifizierte (Deus Imm. 134) und betrach te te  
es als ein Organ, dessen  sich Gott bei seinem  M enschenbekehrungs­
w erk bediente.40 .

35 Vgl. R. J e w e t t ,  Paul's Anthiopological Terms, a.a.O., 458—460.
36 E. G ii d e r, Erörterungen, a.a.O., 245—296.
37 P. E v a l d ,  De vocis  syneideseos apud scriptores N ovi Testamenti v i  ac

potestate, a.a.O., 10—90.
38 J. A. K l o c z o w s k i  h a t es auch in seinem  A rtike l Istota sumienia  (Das 

W esen  des Gewissens) unbeach te t gelassen, W  drodze 5(1977) Nr. 2, 12—20.
89 Vgl. R. В u l t  m a n n ,  Theologie des N.T., a.a.O., 217.
40 P h i l o n  bezeichnet die Funktion des G ew issens du rch  das griechische

W ort elenchein  — anklagen, u rteilen . Es lohnt sich aber in B etracht zu nehm en,
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Hier darf m an n ich t auch C i c e r o  und insbesondere S e n e c a  
ausser A cht lassen, bei denen c o n s c i e n t i a  das M itw issen mit 
einem  anderen  M enschen bedeu tet.41 Dies w ird durch  die bekannte  
A ussage S e n e c a s  im Zusam m enhang m it dem G ew issen bestä ­
tigt: „Der H eilige Geist w ohnt in uns, Beobachter und A ufseher all 
dessen, w as in uns schlecht und gut ist" (Epist. Moral. IV,41,1). Es 
scheint ebenfalls, dass m an bei der W iederherste llung  des Sinnes 
von syneidesis  bei Paulus die Lehre über das Gew issen im A lten 
Testam ent in Betracht nehm en muss. Das H auptw ort syneidesis  
treffen w ir im A lten Testam ent nur dreim al: in Prd 10,20; Sir 42,18 
(V ariante S) und W eish 17,10. B em erkensw ert ist vor allem  der 
erste  Text (Prd 10,20), wo w ir lesen: „Selbst in deinem  G ew issen 
(kai ge en syneidesei) fluche dem  K önige nicht". W enn w ir anneh­
men, dass der Ü bersetzer von LXX das hebr. W ort madda'a (Wissen, 
Gedanke) richtig  ausgelegt hat, so könnte  m an den zitierten  Text 
auf zweifache W eise paraphrasieren: entw eder — „fluche dem Kö­
nig selbst nicht im G edanken" oder — „das Gew issen (M itwissen 
m it jem andem  anderen, hier — mit Gott) verb ie te t dir dem Könige 
als dem G ottesgesalbten  zu fluchen".42

Obw ohl im A lten T estam ent das W ort syneidesis  nur dreim al 
auftritt und w ir hier keinen  A usdruck finden, der einzig und allein 
das Gew issen bezeichnen würde, ist jedoch das Problem des Ge­
w issens deutlich in der Bibel dargestellt, insbesondere im Zu­
sam m enhang m it der Lehre über den M enschen und seine Berufung.

In Gn 1,26—28; 2,15 und Sir 17,1—8 kommt der M ensch in enger 
V erbundenheit m it Gott zum Vorschein. G ott hat eben dem M en­
schen den V erstand, ein zum D enken fähiges Herz und den freien 
W illen verliehen. D eshalb ist der M ensch für die W ahl zwischen 
dem G uten und Bösen verantw ortlich , da Gott selbst ihn über d ie­
selben belehrt hat. Folglich ist der M ensch völlig frei, aber auch 
verantw ortlich, desto mehr, dass in seinem  H erzen sich das G ottes­
auge befindet, das seine Erkenntnis- und W illensverm ögen stärkt. 
Eine Bestätigung und zugleich eine Ergänzung und Illustration des 
letz teren  ist das in Gn 3 geschilderte Drama der Sünde, insbeson­

dass elenchein  in  LXX m it den W örte rn  paideuein  — erziehen, didaskein  — lehren, 
epistreiein  — rügen, nuthetein  — m ahnen verbunden  ist, und u.a. der G ottesw eis­
heit zugerechnet w ird (Sir 18,13; W eish  1,6—8; 12,2 u.a.) Vgi. C. M a u r e r ,  
a.a.O., 911.

41 Vgl. A. E r n e u t  und A. M e i 11 e t, Dictionnaire étymologique de la lan­
gue latine, un ter der Losung scio; W ł. P o p 1 a t e к, Istota sumienia wedlug  
Pisma św.  (Das W esen  des G ew issens nach der H eiligen Schrift), Lublin 1961, 
33—38.

42 G. M a u r e r  m eint, dass der Ü bersetzer von LXX den hebr. Text falsch 
ausgeleg t hat. Der K ontext und  die P ara lle litä t zeigen an, dass es sich h ier eher 
um das Bett handelt. D eshalb sch läg t der V erfasser d ie  folgende Ü bersetzung vor: 
,,Auf deinem  Bett fluche dem K önige n ich t...” (a.a.O., 907).
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dere die G ew issensbisse und die Furcht, die ihnen folgte (Gn 3, 
8— 10), Die Bibel zeigt uns auch einen inneren  Kampf des M en­
schen. W ir lesen  dort, dass das Herz Davids „gezittert'' hat, als er 
in der G rotte  auf der W üste  Engaddi einen Zipfel von Sauls M antel 
abgeschnitten  (1 Sm 24,6; vgl. 24,11) und die V olkszählung durch­
geführt hat (2 Sm 24,10). Im ersten  Falle w urde David bewusst, 
dass der König Saul der G esalbte G ottes ist, und im zweiten, dass 
er das souveräne Recht G ottes gegenüber seinem  V olk verle tz t hat 
(vgl. Ex 30,12).43

Dieser innere  Kampf des M enschen steh t im Zusam m enhang mit 
seiner H auptberufung; es ist ein Leben m it Gott, eine ganz starke 
V ereinigung mit Ihm, w as durch die hebräischen A usdrücke 
chaschaq  — aus Liebe umarmen, sich verein igen  und dabhaq  — 
jem andem  fest anhangen  (in Lieben) — A usdrücke,. d ie  das W esen 
der G ottesw ahl darstellen, bezeichnet w ird (Dt 7,7—9; 30,19; vgl. 
Gn. 2,24).44 Der M ensch weiss, dass er von Gott um arm t ist, der ihn 
um fängt und durchdringt (Ps 139, 1— 12; J r  11,20; 17,10 u.a.).

Das Bew usstsein dieser Tatsache ist eng m it dem D enken an 
die Erfüllung der G ottesgebote und der G ehorsam keit dem G ottes­
ruf verbunden (Dt 30,19 ff.). Dies sind die K lauseln des Bundes mit 
dem M enschen -— die unentbehrlichen  Bedingungen, dam it der 
M ensch ein volles Leben, in V ereinigung m it G ott leben kann.

Jedoch  der M ensch ist n ich t immer diesen K lauseln getreu. Und 
dann folgen — dieses H erzzittern, die Beunruhigung und selbst der 
Schmerz. Dies w ird im Psalm 32 illustriert, in  dem  der V erfasser 
feststellt, dass solange er schwieg, verschm achteten  seine G ebeine 
un ter ununterbrochenen  Gejammer, denn die H and G ottes laste te  
Tag und N acht schw er auf ihm (V. 3—4). Erst als er seine Sünden 
dem H errn bekannte  und der H err ihm die M issetat seiner 'Sünde 
vergab, kam en Frieden und Frohsinn in sein Herz zurück (V. 5—7). 
Die Bekennung der Sünde und die nachfolgende V ergebung sind 
für die innere Beruhigung des M enschen unentbehrlich.

W ie geschieht es? Es w ird im Ps 51,12 gezeigt, der einen be­
deutenden Beitrag zur w eiteren  Entw icklung des Begriffs „Ge­
w issen" bildet: „Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz und gib mir 
einen neuen  starken  Geist". Die Bereinigung und Erneuerung des 
m enschlichen H erzens sind auch ein W erk Gottes, das ausserge- 
w öhnlich in dem  N euen Bund aufieuchten w ird (Jr 31,31 ff.; vgl. 
Ez 36,26 f.; 37,14; Is 32,15— 19; Sach 12,1ο).45

43 Vgl. .J. Ł a c h ,  Księgi Samuela. W s tęp  — przekład z oryginału  — komen­
tarz (Die Bücher des Samuel. E inleitung — Ü bersetzung .aus dem  O rig inal ■— 
K om m entar), Poznań-W arszaw a 1973, 258 und  502—504.

44 Vgl. J. S t ę p i e ń ,  Eklezjologia św. Pawła  (Ekklesiologie des hl. Paulus), 
Poznań 1972, 166 und  185 f.

45 Das a lttes tam en tliche  W ort le w a w  (im Herzen) w urde zum .ersten M al frei 
überse tz t als synoida emaute  (ich sehe n ich t k lar, oder genauer — ich bin n icht
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W ie w ir sehen, beschränkt sich das Problem  des Gew issens im 
Alten Testam ent n icht auf die Frage: w as der M ensch w eiss und 
wom it er es weiss, w ie es von R.I.Z. W e r b l o w s k y 46 und nach 
ihm von C. M a u r e r 47 behauptet wird. Klar sind auch die A us­
sagen zum Thema: w arum  er es weiss, also auch — m it wem  er 
es weiss. Der M ensch ist des Sinnes seines Lebens bewusst. Dieses 
Bew usstsein kom mt davon, dass Gott selbst ihn m it diesem  W issen 
erfüllt hat, ihn über das G ute und Böse belehrte  und ständig mit 
ihm ist. Daran erinnert dem M enschen das A uge Gottes, das sich 
im H erzen eines jeden M enschen befindet. Es ist wahr, dass dieses 
Herz verhärte t w erden kann, so dass H ören der Stimme G ottes er­
schw ert wird, es ist jedoch unm öglich dieses Herz von Gott loszu- 
reissen. Eine Bestätigung d ieser Tatsache ist die Bereinigung und 
Erneuerung des M enschenherzens, w elches ein W erk  Gottes und 
auch des M enschen ist.

Es ist auch gut daran zu erinnern, w as von der Qum ran-Literatur 
zum Them a G ew issen angegeben wird. W ir wissen, dass in 1 GS 
die Rede vom M enschen ist, w elcher sich des Guten und des Bösen 
bew usst ist. Er kennt die G ottesgebote, die in ihm für immer e in ­
geprägt sind (1 Qs 10 , 6.8), und weiss, dass er auf G ottes Hilfe 
rechnen kann. Gott selbst ist die Q uelle d ieses W issens (1 QS 10 , 

12— 13; 11,18), das voll w underbarer Geheim nisse ist (1 QS 11, 5 ) .

Dies alles harm onisiert m it dem Ursinn von syneidesis  als M it­
w issen ,M itbew usstsein des M enschen. W er ist aber d ieser Zweite, 
der mit dem M enschen das W issen über seine Taten und die Kri­
terien  der m oralischen B eurteilung teilt? Auf den ersten Blick 
könnte es scheinen, dass gem äss dem kosm ologischen Dualismus, 
w elcher für die Q um ran-Literatur charakteristisch  ist, die beiden 
Geister: des Guten und des Bösen, in Frage kom m en (vgl. 1 QS 
3,15— 19; 21,25; 4,15—23). Ich denke aber, dass das vorangegebene 
Ende der U ngerechtigkeit (1 QS 4,20) auch eine andere A ntw ort 
m öglich macht, nämlich, die andere  m itw issende Person ist Gott, 
der Schöpfer beider Geister: des G uten und des Bösen.

3. Der Sinn der syneidesis im Neuen Testament

W ie es schon berichtet wurde, ist der A usdruck syneidesis  vom 
Paulus dem christlichen W ortschatz einverleib t w orden. In dem

m itbew usst), in dem Buch des Hiob 27,6: „ich bin mir dessen  n icht bew usst, dass 
ich etw as Böses getan  h a b e '1. W ir finden hier den griechischen Begriff des G e­
w issens im  m oralischen  Sinne vor. Vgl. C. M a u r e r ,  a.a.O., 907.

46 : R. I. Z. W e r b l o w s k y ,  Das G ew issen in jüd ischer Sicht, in: Das G ew is­
sen, Zürich 1958, 94

47 C. M a u r e r ,  a.a.O., 906.
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vorstehenden  Teil (2) habe ich versucht nachzuw eisen, dass m an 
die M öglichkeit n ich t ausschliessen kann, dass Paulus das W ort 
syneidesis  in seinem  Ursinn, und  näm lich als M itwissen, M itbe­
w usstsein, übernom m en hat, und ihn m it neuen  christlichen Ele­
m enten, d ie m it dem A lten Testam ent un trennbar verbunden sind, 
bereichert hat.

Dieser G edanke w ird durch die A ussage des A postels über die 
G ottesw ohnung in uns (1 Kor 12,12; Röm 8,9 u.a.), über unsere V er­
einigung m it C hristus (Röm 5,5), m it dem w ir dank der Taufe eine 
Einheit bilden (Röm 6,5) bestätig t. W ie ausdrucksvoll ist die T at­
sache, dass die Formel en Christo über 200,M al in den Paulinischen 
Briefen vorkom m t.48 Diese A ussagen des A postels w erden du rch ' 
sein Leben, seine V erbundenheit m it dem gekreuzigtem  M eister be­
stätigt. Das ist eben Paulus selbst, der über sich gesagt hatte: „Nun 
lebe nicht m ehr ich, sondern C hristus lebt in m ir '’ (Gal 2,20). H ier 
eben sehe ich den H auptgrund für die M einung, dass Paulus bei 
der Ü bernahm e des W ortes syneidesis  aus der griechischen Sprache, 
diesem  W orte  seinen U rśinn des M itw issens, des M itbew usstseins 
beibehalten  oder w enigstens zurückgegeben hat, m it der Über­
zeugung, dass der andere  M itw issende, der im M enschen leb t und 
wirkt, Gott selbst ist.49 A lle Texte des N euen Testam entes, in denen 
der A usdruck syneidesis  auftritt, scheinen d iese  M einung zu be­
stätigen.

a) S y n e i d e s i s  i n  d e n  g r o s s e n  P a u l i n i s c h e n
B r i e f e n

Das erste und einzige M al bei Paulus treffen w ir in 1 Kor 4,4 
d ie Reflexivform  des V erbs synoida em auto,m von w elchem  das 
Substantiv  syneidesis  seinen U rsprung nimmt. Buchstäblich, heisst 
es: im geringsten  bin ich n ich t m itbew usst (verm utlich — des Bö­
sen). Der näheste  K ontext (4,1—3, 5—7) w eist deutlich  darauf hin, 
dass Paulus dadurch sagen will, dass er nicht im geringsten  m it­
bew usst dessen ist, w as m it seiner Treue eines G ottesdieners nicht 
übereinstim m end w äre. Dieses M itwissen, dieses M itbew usstsein 
(Gewissen) träg t hier n icht nur einen in tellektuellen , aber auch 
einen m oralischen Aspekt, w as im Lichte des K ontextes einfach 
selbstverständlich  ist. Aber es ist n ich t offensichtlich, m it wem  Pau­
lus dieses Bew usstsein von seiner Treue eines G ottesdieners teilt.

48 Vgl. J., S t ą p i e ń ,  E klezjo logia  św . Pawła, a.a.O., 47.
49 Vgl. E . G ü d e r ,  Erörterungen, a.a.O., 268.
58 Das Z eitw ort εγηοίάα  ersechein t ausserdem  im N.T. nu r in A pg 5,2 (synei-  

dy ies kai te s  gYnaikos — u n te r M itw issen der Ehefrau), w o es das v erschu ldete  
M itw issen Saphiras ü b e r die heuchlerische T at A nanias bedeute t. Es lohnt dabei 
die bekann ten  B eziehungen L ukas’ zu Paulus in  B etracht zu nehm en.
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Eine gew isse Schw ierigkeit bildet hier die w eitere  A ussage des 
A postels in V.4 Es geht hier darum , dass die Tatsache, dass das 
G ew issen ihm keine V orw ürfe macht, m uss n ich t unbedingt be­
deuten, dass er ganz schuldfrei w äre. Das Gew issen also, dieses 
M itwissen, M itbew usstsein über d ie Treue kann sich irren. Das 
unfehlbare Urteil über die T ätigkeit Pauli gehört dem Herrn. W äre 
der H err dann in W irk lichkeit nicht d ieser andere, auf dessen Zeu­
gnis sich Paulus berief, als er schrieb, dass das Gewissen ihm 
keine Vorw ürfe macht? Und w enn er es gew esen ist, w ie soll man 
dann das Bekenntnis des A postels über die M öglichkeit einen Irrtum  
begangen zu haben, erklären?

Es steht hier eben absolut fest, dass der A postel sich in G egen­
w art des H errn nicht schuldig fühlt irgend etw as getan zu haben, 
w as von seiner U n tre u e . gegenüber dem Dienst Christi zeugen 
könnte. Er tu t alles, um gem äss der ihm gegebenen G ottesgnade, die 
ihm anvertrau te  M ission auszuführen (1 Kor 3,10). A ber er ist auch 
ein M ensch und ist sich seiner Schw ächen bew usst (vgl. 2 Kor 11,29;
12,7—9; Röm 7,14—25). Sie prägen sich auch in seinem  G ew issen 
aus, d.h. in diesem  M itw issen m it Gott, und lassen dann die M ög­
lichkeit zu, einen Irrtum  zu begehen. Daher überlässt der A postel 
den unfehlbaren U rteil über sich selbst dem Herrn.

Das G ew issen ist bei Paulus, w ie aus unserem  Texte k lar her­
vorgeht, nicht autonom, bildet keine absolute A utoritä t und 
w ird m it Gott nicht identifiziert. Es träg t in sich das Kennzeichen 
der m enschlichen Schwäche, w as sowohl das M itw issen w ie auch 
das darauf gestütze U rteil betrifft. Dies w ird k lar in 1 Kor 8,1—13 
und 10,25—30 ausgedrückt.51 Das Gew issen (syneidesis) einzelner 
K orinther ist schwach, da es ihnen an genügendem  W issen (gnosis) 
fehlt, konkret — an der W ahrheitserkenntnis, dass es keine Götzen, 
sondern nur einen Gott, den V ater und nur einen Herrn, Jesus 
Christus gibt. Daher sind sie der Sünde des G ötzendienstes ausge­
setzt, d.h. dass ihr schw aches Gew issen sich beflecken kann (1 Kor 
8,7). Das hängt vom Urteil d ieses G ew issens ab, das zwar schwach 
ist, doch sein U rteil ist verbindlich.

Das Gew issen (syneidesis) kann  auch von aussen durch ein 
Ärgernis verle tz t w erden (1 Kor 8,10— 12). Im Zusam m enhang dam it 
erinnert Paulus daran, dass die Sorge um das W ohl der N ächsten, 
d.h. einfach die N ächstenliebe, die einzige Hem mung der G ew issens­
freiheit (1 Kor 10,25—30), der M enschenfreiheit ist. Syneidesis  ist 
daher keine vom M enschen unabhängige religiös-sittliche urteilende

S1 U nter den 14 Stellen, an denen  s jn e id e s is  in den grossen Paulm ischen 
Briefen erscheint, fallen n icht w eniger als 8 den zwei Perikopen in  1 Kor zu, wo 
der A postel die F rage des G eniessens des den heidnischen G ötzen dargebrach ten  
O pferfleisehes bespricht.
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Gewalt, w ie e s J .  S t e l z e n b e r g e r  behauptet.52 Es handelt sich 
hier eher um den M enschen selbst, der aber seiner Erkenntnis, 
seines W illens und seines W irkens bew usst ist.53

Die Bedeutung von M itwissen, M itbew usstsein hat syneidesis 
auch dort, wo sie in der Rolle eines Zeugen auftritt. Das G ew issen 
ist ein sehr w ertvoller und au to rita tiver Zeuge, da h inter ihm die 
a llerhöchste Instanz, das heisst Gott, steh t (2 Kor 1,2; 4,2; 5,11). In 
Röm 9,1 d iese a llerhöchste Instanz, d ie  m it Paulus sein Bewusstsein 
und sein Schm erzensgefühl w egen der U ntreue seiner dem Leibe 
nach M itbrüder teilt, ist der H eilige Geist.

W enn Paulus die Römer ' auffordert der w eltlichen  S taatsgew alt 
um des G ew issens w illen gehorsam  zu sein (dia ten syneidesin), so 
appelliert er gleichzeitig vorerst an ihr M itw issen um das Gebot, 
das G ute zu schaffen und das Böse zu verm eiden, w ie auch um die 
W ahrheit, dass jede Staatsgew alt von Gott stam m t und eine Die­
nerin  ist, d ie uns zum G uten führt (Röm 13,4 f.). Auf dieses M itw issen 
stü tzt sich sein ihn bindendes Urteil über die Pflicht der S taats­
gew alt G ehorsam  zu leisten. Bei dieser U rteilsfällung ist der M ensch 
vor der allerhöchsten  Instanz d.h. vor Gott verantw ortlich.

Von besonderer Bedeutung für die Bestimmung der Paulinischen 
A uffassung des G ew issens (syneidesis) ist Röm 2,14 f. In den ersten 
drei K apiteln des Briefes an die Römer spricht Paulus über die N ot­
w endigkeit der Rechtfertigung aller M enschen: sowohl der H eiden 
w ie auch der Juden  (3,23). Den einen und den anderen droht Un­
tergang, wobei die M enschen, die ohne Gesetz gesündigt haben, 
ohne Gesetz zugrundegehen w erden, und diese, die sich des Ge­
setzes rühmen, aber seine G ebote nicht erfüllen, werden, durch das 
Gesetz verurteilt, zugrundegehen (Röm 2,12; vgl. 2,17—25).

A ngesichts der N otw endigkeit einer Rechtfertigung und des 
künftigen G erichtes besteht kein  U nterschied zw ischen H eiden und 
Juden. Paulus erklärt es näher in Röm 2,14: „W enn näm lich die 
Heiden, die kein  (mosaisches) Gesetz haben, von  N atur aus die 
Forderungen des Gesetzes erfüllen, so sind d iese  G esetzlosen sich 
selbst ein G esetz (V.14), Sie zeigen ja, dass die G esetzesforderung 
(das w as das Gesetz zu tun erfordert) in  ihr Herz eingeschrieben 
ist, da ihr Gew issen ihnen Zeugnis gibt und ihre G edanken sich 
untereinander anklagen oder auch verteid igen" (V.15).

A us diesem .Text geht es  k lar hervor, dass nach Paulus alle  M en­
schen ein G ew issen haben. Syneidesis  b edeu te t h ier vorerst das 
M itw issen der H eiden über die G ebote des (mosaischen) Gesetzes, 
w elches sie n icht erhalten  haben. Diese G ebote w urden jedoch in

52 J. S t e l z e n b e r g e r ,  Syneidesis, a.a.O., 68—70.
53 Vgl. R. B u l t m a n n ,  T heologie des N.T., a.a.O., 217; C. M a u r e r , .  Sy­

neidesis, a.a.O., 913.
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ihre H erzen eingeschrieben, d.h. dass sie dieselben dank dem  Ge­
w issen (syneidesis) kennen .54 Es bildet für sie jene Instanz, w elche 
ihnen die m it dem G esetz (mosaischen) übereinstim m enden eth i­
schen Norm en ihnen überm ittelt und sie gleichzeitig verpflichtet, 
dieselben zu beachten. Darüber h inaus ist das Gew issen auch der 
U rteilsfällung m ächtig. Dies ist aus den nachfolgenden W orten 
unseres Textes ersichtlich (V. 15 b), in denen  Bultmann m it Recht 
die A uslegung des Begriffes syneidesis sieht. Es geht näm lich um 
den Streit, der sich im Inneren des M enschen abspielt, w enn seine 
G edanken sich gegenseitig  anklagen oder entschuldigen. Es besteht 
also kein  Zweifel, dass das G ew issen auch m ächtig  ist, den M enschen 
bei einer unberechtig ten  Beschuldigung freizusprechen.

R. S c h n a c k  e n b u r g  hat recht, w enn er auf Grund dieses 
Textes (Röm 12,14) vor zu w eit gehenden Schlussfolgerungen be­
züglich des Bestehens eines N aturgesetzes w arnt, und stellt hierzu 
mit Recht einige exegetische E inschränkungen,55 die in gewissem  
Grade m it dem übereinstim m en, w as w ir oben bei der Erörterung 
des K ontextes vom  Röm 2,14 angegeben haben. M anche von ihnen 
erw ecken jedoch einige Bedenken.

W ie es scheint, steht die nachfolgende A ussage S c h n a c k  e n ­
b u r g  s m it dem Paulinischen Text nicht in Einklang: ,,P1 gibt also, 
ähnlich w ie in der Frage der natürlichen  G otteserkenntnis (1,19 f.), 
die M öglichkeit zu, dass auch H eiden auf der G rundlage der n a ­
türlichen sittlichen Erkenntnis gute W erke vollbringen ''.56 Es han­
delt sich hier aber nicht urn irgendw elche, näher nicht bestim m te 
gute Taten, sondern um solche, die das Gesetz gebietet. Diese Be­
m erkung ist notw endig sowohl dann, w enn w ir über den nachfra- 
gen, der zusam m en mit den H eiden (mit allen M enschen) das 
,,M itw issen'' über die m oralischen G ebote teilt, w ie auch dann, 
w enn w ir den Inhalt d ieser G ebote erkennen wollen.

Die Bem erkung S c h n a c k e n b u r g s :  „Um zum Heil zu füh­
ren, reichen die Erkenntnis des Guten und gelegentliche edle Ta­
ten nicht aus", scheint m it dem erörterten  Text nicht in Ü berein­
stim mung zu sein.57 Es ist eine sehr apodiktische Feststellung, 
obwohl der V erfasser hier die schw ache natürliche Lage des M en­
schen mit der Lage der das Gesetz besitzenden Juden  vergleicht 
(Röm 8,3; Gal 3,21) und fügt m it Recht hinzu, dass sie sich erst infolge

64 So m eint auch R. B u l t m a n n ,  Theologie des N.T., a.a.O., 218. J. S t  e 1- 
z e n b e r g e r  findet, dass T rägerin  der m oralischen N orm en nich t syneidesis ,  
sondern  das H erz ist. H ier spielt syneidesis  nur die Rolle eines Z eugen davon, 
dass die H eiden io ih ren  H erzen e ingepräg te  m oralische N orm en .haben . Vgl. 
Syneidesis, a.a.O., 79.

55 Vgl. R. S c h n e c k e n b u r g ,  Die sitt liche Botschaft, a.a.O., 233—235.
«  Ebd., 233.
57 Ebd., 235.
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der Erlösung durch das Blut Christi und die W irkung des Heiligen 
G eistes ändert.58 Selbstverständlich  ändert sie sich. Aber daraus geht 
es ja n ich t hervor, dass nach Paulus M einung die gelegentliche 
Erfüllung der m oralischen G ebote durch die Heiden, die Gott in 
ihre H erzen eingeschrieben hat, zu ihrem  Heil unzureichend ist.59

So erscheint uns in Röm 2,14 f. das Gew issen (syneidesis ) sowohl 
als M itw issen über die m oralischen Gebote, die m it dem  Gesetz 
überem stim m en, w ie auch als anklagende und verteid igende Instanz. 
M an sieht hier den Einfluss von Stoikern, des späteren Judaism us, 
insbesondere von P h i l o n ,  aber vor allem — der Lehre des A lten 
Testam entes. Paulus hat jedoch in  diesen Begriff ein neues Element 
eingeführt; er zeigte das Gew issen und seine Funktionen im Kontext 
des W erkes von C hristus und Seines Evangelium s.60

J. S t e l z e n b e r g e r  w eist m it Recht auf die V ieldeutigkeit 
des Begriffs „Gewissen" (syneidesis) hin. Der V erfasser gibt nicht 
w eniger als sechs Bedeutungen dieses Begriffes in den Paulinischen 
Briefen an: 1. die Bew usstheit als Zeuge (Röm 9,1; 2 Kor 1,12);61
2. die innere V erpflichtung (Röm 13,5) ;62 3. religiös-sittliches U rteils­
verm ögen (1 Kor 8,7.10.12; 10,25. 27—29; 2 Kor 4,2; 5,II);»3 4. das 
Gew issen (Röm 2,15);64 5. das gute Gew issen (1 Kor 4,4);65 das böse 
oder schlechte G ew issen (1 Kor 8,7).66 Es scheint aber, dass diese 
V ielheit von Bedeutungen nicht genügend bew iesen  ist. R. J  e w  e 1 1 
erhebt m it Recht Einspruch gegen eine U nterscheidung zwischen 
der Bew usstheit als Zeuge (1), dem religiös-sittlichen Urteilsyerm ö- 
gen (3), dem  Gew issen (4),- w ie auch zw ischen dem guten und dem 
schlechten G ew issen.67

Der A postel hat kein  T rak tat über das G ew issen (syneidesis) 
geschrieben. Er sprach von ihm bei verschiedenen Gelegenheiten, 
zu verschiedenen  Leuten, m it Berücksichtigung der Bedürfnisse und 
der M einungen der G läubigen68 und des Bedürfnisses seines eigenen

88 Vgl. Ebd., 235.
59 Vgl. L. C ex  f a u x ,  Le chrétien dans la théologie Paulinienne, Paris 1962,

33.
80 Vgl. R. S c h n e c k e n b u r g ,  Die sittliche Botschaft, a.a.O., 236; C. M a u ­

r e r ,  a.a.O., 916 f.
61 J. S t e l z e n b e r g e r ,  Syneidesis, a.a.O., 51—54.
83 Ebd., 55 f.
83 Ebd., 68—78.
84 Ebd., 78—82.
85 Ebd., 82—85.
88 Ebd., 90 f.
87 R. J e  w e t t ,  Paul’s Anthropological Terms, a.a.O., 415.
88 R J  e w  e 11 bem erk t den U nterschied  im Begriff der syneidesis,  der zwi­

schen 1 und 2 K or und Röm besteht. In 1 Kor tr itt Paulus angeblich  gegen die 
G nostiker auf und deshalb  verb indet er m it dem Begriff syneidesis  die hellenistisch- 
-judaistische  T radition  von elenchos  als Zeugnis. Doch in  dem  Brief an die Römer 
w urde  d iese Idee  vom  Zeugnis in  dem paränetischen  und dok trina len  K ontext 
eingesch lossen  u n d  m it dem  H eiligen G eist verbunden  (ebd., 421—446).
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H erzens. Trotzdem  kann m an es w agen, eine Synthese der Idee der 
syneidesis  bei Paulus w iederherzustellen.

Es scheint, dass es ein m itw issender Zeuge und R ichter ist, der in 
d irek ter V erbindung m it Gott steht. Diese drei Bedeutungen von 
syn eid esis: der m itw issende Zeuge, der R ichter und seine direkte 
V erbindung m it G ott — w ürde ich als konstitu tive Elem ente des 
G ew issens nennen, abgesehen davon, w elche von diesen Bedeutun­
gen vom A postel am stärksten  im einzelnen Text beton t wurde.

b) S y n e i d e s i s  i n  d e n  ü b r i g e n  B ü c h e r n  
d e s  N e u e n  T e s t a m e n t s

D ieselben obenerw ähnten konstitu tiven  Elem ente des G ew issens 
(syneidesis) finden w ir auch in den übrigen Texten des N euen 
Testam entes, d.h. in den Pastoralbriefen, in Hebr, 1 Petr und Apg. 
Es ist allerdings schwer anzunehm en, dass die V erfasser dieser 
Bücher, d ie  zum K reise der Schüler des Paulus gehörten, m it dem 
A usdruck syneidesis  n icht auch denselben Inhalt, den ihm der 
A postel gegeben hat, angenom m en hätten . Sie könnten  nur d iesen 
Inhalt m ehr entw ickeln, indem  sie insbesondere den Beitrag von 
Paulus stärker betont haben, d.h. die V erbindung der syneidesis  
m it dem H eilsplan Gottes, der durch C hristus in seiner K irche vo ll­
zogen wird.

Es ist charakteristisch , dass in allen Texten, m it w elchen w ir uns 
nun  beschäftigen w erden, erschein t das G ew issen in V erbindung 
m it irgendeinem  A ttribut. So ist d ie  Rede: 1. vom' guten Gew issen 
(1 Tim 1,5— 19; Apg 2,1; 1 Petr 3,16- 21), vom  reinen (1 Tim 3,9; 2 
Tim 1,3), vom  schönen (Hebr 13,18), vom  untadeligen G ew issen 
(Apg 24,16), oder 2. vom  schlechten Gew issen (Hebr 10,22), vom 
befleckten (Tit 1,15), m it glühendem  Eisen gebrandm arkten (1 Tim 
4,2 f.), vom  unvollkom m enen G ew issen (Hebr 9,9— 14; 10,2) und 
zuletzt vom „Gewissen G ottes" (1 Petr 2,19).
1. D a s  g u t e ,  r e i n e ,  s c h ö n e ,  u n t a d e l i g e  G e w i s s e n  
(1 Tim. 1,5.19; 3,9; 1 Petr 3,16.21; Apg 23,1; H ebr 13,18).

1 Tim 1,5. T im otheus bekom m t den  Auftrag, die Reinheit der 
den G läubigen überm ittelten  Lehre zu pflegen, die übereinstim m end 
m it dem G lauben sein und der V erw irklichung des H eilsplanes

U.. W i l k e n s  behaup te t, dass es in  K orin th  rad ika le  E nthusiasten  m it gno- 
stischen  T endenzen  gab. Vgl. U. W i l k e n s ,  Weisheit und Torheit. Eine exege­
tisch-religionsgeschichtliche Untersuchung zu 1 Kor 1 und 2,. T übingen 1959. Die 
G rundlosigkeit d ieser A uffassung w urde  aber von K. P r i i m m  nachgew iesen: 
Zur neutestamentlichen Gnosis-Problematik. Gnostischer Hintergrund. und Lehrein- 
schlag in den beiden Eingangskapiteln von 1 Kor? ZKT 87(1965)399— 442 und 88 
(1966)1—50.
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G ottes dienen soll (1 Tim. 1,3— 5; 14— 16). Im V. 5 w ird das Ziel der 
A postellehre bezeichnet. Es ist „die Liebe aus reinem  Herzen, aus 
gutem  G ew issen [kai syneideseos agathes) und ungeheucheltem  
Glauben". Das Ziel der Lehre ist also der Dienst an d en  Brüdern (die 
Liebe)., dessen W irksam keit durch das reine Herz, das gute G ew issen 
und den nngeheuchelten  G lauben bedingt ist.69

W as bedeu tet hier das gute G ew issen (agathe syneidesis)'? Es 
scheint, dass m an auch hier auf den ursprünglichen Sinn der sy n e i­
desis  zurückgehen und d iesen  A usdruck in unserem  Text als 
M itwissen, M itbew usstsein und M item pfindung bezeichnen muss. 
So w ürde das E igenschaftsw ort agathe genauer bestimm en, dass 
d ieses M itw issen um den  H eilsplan G ottes gut (zuverlässig) ist; gut 
(wahr) ist das M itbew usstsein über die volle H arm onie zw ischen 
dem Inhalt der Lehre und dem eigenen  Leben, des M enschen und, 
zuletzt, gut (rege) ist die M item pfindung einer engen V ereinigung 
m it G ott.70 So einen Sinn suggeriert der näheste  Kontext, in dem 
vom  reinen H erzen und ungeheuchelten  Glauben die Rede ist. Eine 
besondere Bew eiskraft zeigt hier der aufrichtige, ungeheuchelte  
Glaube, dessen Zusam m enhang m it syneidesis  unbestreitbar ist.71

Ob er die G rundlage des guten G ew issens bildet, w ie es G. 
W o h l e n b e r  g7a anriimmt, oder er eher seine Konsequenz ist 
(vgl. Röm. 2,15), bleibt ein offenes Problem, besonders w enn w ir den 
Begriff syneidesis  in den grossen Briefen von Paulus betrach ten .73 
Eins ist sicher: sowohl der G laube w ie auch d as  Gew issen sind hier 
unlösbar m it Gott verbunden. __

D enselben Sinn besitzt „das gute Gew issen" in 1 Tim 1,19, wo 
der V erfasser des Briefes den im V.'5 überlieferten  A uftrag w iederholt, 
dass Tim otheus einen guten Kampf führen soll, indem  er „den 
G lauben und das gute Gew issen besitzt" {echon pistin  kai agathen  
syneidesin).7i Der V erlust dieses gu ten  Gew issens hat eine Spaltung

69 C. S p i с q m eint, dass die Liebe h ier das Leben G ottes ist, das durch  den 
H eiligen G eist in  das H erz der C hristen  e ingehaucht w urde (Les Epitres Pastora­
les, a.a.O., 26).

70 J. F r e u n d o r f e r  bezeichnet hier syneidesis w ie folgt: „ein in  allem  
W ollen  und  Tun m it G ott sich einig fühlendes B ew usstsein" (Die Pastoralbrieie, 
in: K. S t a a b  — J. F r e u n d o r f e r ,  Die Thessalonicher Briete, die Geiangen- 
schattsbrieie  und die Pastoralbrieie, R egensburg3 1959, 179).

71 Vgl. Th. S c h n e i d e r ,  Der paulinische Begritt des Gewissens, a.a.O., 201; 
C. S p i c q, La conscience dans le Nouveau Testament,  RB 47 1938/67; J. S t e l ­
z e  n b e r g e r ,  Syneidesis, a.a.O., 87—89.

72 G. W  o h l e n b e r  g, Die Pastoralbrieie, Leipzig3 1923, 88. Ä hhlicher M ei­
nung ist J. S t e l z e n b e r g e r ,  Syneidesis, a.a.O., 88.

73 Vgl. R. B u l t m a n n ,  Theologie des N.T., a.a.O., 220 f.
74 C. S p i c q  sieh t in  d ieser V erbindung des G laubens mit dem  gu ten  G e­

w issen eine. Bezeichnung des C hristen  auf dem m oralischen G ebiet: es ist ein 
M ensch, der an C hristus g laubt und leb t in Ü bereinstim m ung m it diesem  G lauben 
(Les Épîtres Pastorales, a.a.O., 37).
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(Zusammenbruch) des G laubens zur Folge. Auch hier kom m t das 
G ew issen im engen Zusam m enhang m it dem  G lauben zum Vorschein.

Diese V erbundenheit des G ew issens m it dem G lauben bem erken 
w ir auch in Tim 3,9, w o es gesagt wird, dass die D iakone „das 
Geheim nis des G laubens m it reinem  Gew issen bew ahren sollen" 
(ehontas to m ysterion  tes pisteos en kathara syneidesei). Syneidesis  
besitzt hier einen deutlichen m oralischen A kzent und bedeu te t das 
Bew usstsein eines, m it dem G lauben übereinstim m enden V erhal­
tens.75

In selbem Sinn erscheint syneidesis  ebenfalls in 2 Tim 1,376 und 
H ebr 13,1877, w o das E igenschaftsw ort „re in” und „schön” nicht 
nur das Fehlen an Gew issensbisse, sondern auch das Bewusstsein 
vom  m akellosen Dienst G ott gegenüber bezeichnet.78

Syneidesis  m it dem selben Sinn treffen w ir in Apg 23,1 und 24,16, 
Im ersten  Fall (Apg 23,1) versichert Paulus den H ohen Rat, dass er 
G ott immer „mit einem  vollkom m en guten G ew issen" gedient ha t 
(pase syneidesei agathe) und im zw eiten (Apg 24,16) erklärt er vor 
dem S ta tthalter Felix, dass er sich auch selbst sehr bem üht, „in allen 
S tücken ein untadeliges G ew issen vor Gott und den M enschen zu 
haben” (aproskopon syneidesin). Dies bedeutet, dass Paulus sich 
dessen  bew usst (mitbewusst) ist alles zu tun, um aufs treueste  Gott zu 
dienen. Dieses Bew usstsein teilen  mit ihm sowohl die M enschen als 
auch G ott (Apg 24,16).

Ich sehe auch keine w ichtigen G ründe den Sinn von syneidesis  
in  1 Petr 3,16 zu ändern. Der V erfasser d ieses Briefes ru ft die 
G läubigen zur Einm ütigkeit, M itleid, brüderlichen Liebe und Demut 
auf. Er w eist sie an, n icht Böses m it Bösem noch Schm ährede m it 
Schm ährede zu vergelten, sondern im G egenteil — zu segnen, denn 
dazu sind sie berufen, auf dass sie Segen erben (1 Petr 3,8). Sie 
w erden den Segen sogar dann finden, w enn es vorkomm t, dass sie 
etw as für die G erechtigkeit leiden. Er ruft die G läubigen auf, 
D rohungen nicht zu fürchten und immer m it Christus bereit zu sein, 
die Hoffnung zu verteidigen, die in ihnen ist (V, 19 f.). Dies sollen 
die G läubigen m it Sanftm ut und Furcht, m it reinem  G ew issen

75 So behaup ten  auch  u.a. Th. S c h n e i d e r ,  Der Paulinische Begriü des  
Gewissens, a.a.O., 202; M. D i b e l i u s  — H.  C o n z e l m a n n ,  Die Pastoralbriele, 
T übingen3 1955, 46; C. S p i c q ,  Les Epilres Pastorales, a.a.O., 35—37; J. S t e 1- 
z e n  b e r  g e r, Syneidesis, a.a.O., 89.

76 D er V erfasser von  2 Tim. v ers ich ert den Empfänger, dass er G ott m it reinem  
G ew issen d ien t (en kathara syneidesei),  d.h. dass er sich dessen  bew usst ist, dass 
seine ganze T ätigkeit auf G ott gerich tet ist.

77 „W ohl sind w ir überzeug t, ein gu tes G ew issen zu haben (kalen syneidesin), 
da w ir in allem  rech t zu handeln  trach ten" (Hebr 13,18),

78 Vgl. C. S p i c q ,  Les Épîtres Pastorales, a.a.O., 33. C. M a u r e r  (a.a.O., 
917 f.) m eint, dass das gu te  G ew issen in H ebr 13,18 kann  auch die Existenz des 
C hris ten  bedeuten .
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(syneidesin  echontes agathen) tun, um die zu beschäm en, von denen 
sie ge lästert w urden (V.16). Das reine Gew issen bedeutet hier auch 
das Bewusstsein, dass m an gem äss dem allerhöchsten  G ebot des 
H errn handelt.79 Dieses Bew usstsein (M itbewusstsein) der G läubigen 
w ird vom  Christus, m itU em  sie v ere in t sind, gestärkt.

In 1 Petr 3,18—22 ist d ie  Rede über Tod und Erhöhung Christi. 
Er ist für die U ngerechten gestorben, dam it er sie zu G ott hinführte 
(V. 18.) Dies geschieht in der Taufe, aber n icht durch das A btun 
körperlichen Schmutzes, sondern durch die an G ott gerich tete  Bitte 
in einem  guteil Gew issen (alla syneideseos agathes eperotem a eis 
Theon ) dan k  der A uferstehung Jesu  Christi (V. 21).

Syneideseos agathes kann hier auf zw eierlei W eise  übersetzt 
w erden: entw eder als G enetiv  des O bjektes oder — des Subjektes.80 
Im ersten  Falle w ürde es um die Bitte um ein gutes G ew issen 
gehen81, d.h. um das Bew usstsein, dass m an sündenfrei ist. Im 
zw eiten Falle bezeichnet das gute G ew issen | d ie  H altung  dessen, 
der um V ergebung und Bereinigung b itte t82, d.h. dass er dies tut, 
der Teilnahm e am Erlösungsw erk G ottes in Jesus C hristus bewusst. 
In beiden Fällen bietet die V erbindung der syneidesis  m it Gott 
ke inen  Zweifel.

2. D a s  s c h l e c h t e ,  b e f l e c k t e ,  g e b r a n d m a r k t e ,  
u n v o l l k o m m e n e  G e w i s s e n  (1 Tim 4,2; Tit 1,15; Hebr 
9,9.14; 10,2.22).

In Tim 4,1—5 w arnt der V erfasser Tim otheus vor falschen 
Lehren, w elche einige M enschen sogar bis zum Abfall vom  Glauben 
führen können (V.l). Diese Lehren, die m it den Teufelslehren iden­
tifiziert w erden, w erden heuchlerisch von Falschlehrern verkündet, 
deren Gew issen gebrandm arkt ist (V. 2). Sie verb ieten  zu heiraten, 
erm ahnen sich gew isser Speisen zu enthalten, w elche G ott geschaf­
fen hat, dam it die Gläubigen, die die W ahrheit erkannt haben, sie 
m it D anksagung geniessen (V. 3). Denn alles, w as G ott geschaffen 
hat, ist gut, und nichts ist verw erflich, das m it D anksagung genossen 
w ird und durch G ottes W ort und Gebet geheiligt w ird (V. 4— 5). 
Im V. 2 w ird es gesagt, dass die V erkünder falscher Lehren ein 
gebrandm arktes G ew issen haben (kekausteiism enon  ten idian s y ­
neidesin). Es scheint, dass syneidesis  h ier n icht nur das W issen

79 Vgl. J. S t e l z e n b e r g e r ,  Syneidesis, a.a.O., 86.
80 Vgl. M. Z e r w i c k ,  Analysis  philologica N.T., a.a.O., 541 f.
81 So e rk lä rt R. S c h n a c k e n b u r g ,  Das Heilsgeschehen bei der Tauie 

nach dem A poste l  Paulus, M ünchen 1950. 7; F. G r y g l e w i c z ,  Listy Katolickie  
(K atholische Briefe), Poznań 1959, 2.24; J. S t e l z e n b e r g e r ,  Syneidesis, a.a.O., 
67; C. M a u r e r ,  a.a.O ., 918.

82 So m einen u.a. R. B. G i r d 1 e s t ο n  e, Synonims of the Old Testament, 
M ichigan 1956, 73; E. G. S e l w y n ,  The first epistle of St. Peter, London 1949, 
203—206; R. B u l t m a n n ,  Theologie des N. T., a.a.O., 139,
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(Mitwissen), das Bew usstsein (M itbewusstsein) bedeutet, sondern 
auch die Fähigkeit U rteile zu fällen (vgl. 1 Kor 8,7— 12). Das alles, 
w as auf Gott, auf die Erfüllung seines W illens gerichtet sein sollte, 
ist befleckt,83 m ehr noch — als Perfidie angeprangert. Auch hier 
erscheint syneidesis  im Zusam m enhang mit der Erkenntnis der 
W ahrheit und m it dem G lauben bzw. dem Abfall vom G lauben (vgl. 
Tim 1,19 f.).

D ieselbe Bedeutung hat syneidesis  in Tit 1,15, wo es zu lesen ist: 
,(Den Reinen ist alles rein, den Befleckten und U ngläubigen aber ist 
n ichts rein, sondern ihr V erstand und ihr Gewissen sind befleckt 
(memiantai,auton ho nous kai he syneidesis)" .

Diese W orte, ähnlich  w ie im vorigen Text, w urden  gegen falsche 
Lehrer gerichtet, die von Juden  stam m en und die sich von der W ahr­
heit abgew endet haben  (Tit 1,10— 14). Sie behaupten Gott zu k en ­
nen, verleugnen  ihn aber durch ihre W erke  (V.16). Ihr V erstand 
und ihr G ew issen sind befleckt. Ebenso w ie in 1 Tim 4,2 erscheint 
auch hier syneidesis  in V erbindung m it der W ahrheit und dem 
Glauben. Bem erkensw ert ist auch d ie  V erbindung des Gew issens 
(syneidesis) und des V erstandes (nous). Befleckt sind beide gleich, 
d.h. befleckt ist die E rkenntnis G ottes und das auf diese Erkenntnis 
gestü tzte Bew usstsein der A bhängigkeit von Gott und die Fähig­
keit zur richtigen B eurteilung der M enschentaten .84

Hebr 10,22. Vom Kap. 10 bis 12,22 zieht der V erfasser des Brie­
fes Beschlüsse aus den Erwägungen, d ie  er in den vorigen Kapiteln 
gem acht hat. In das Heiligtum , d.h. zu Gott als Ziel unseres Lebens, 
haben w ir den  E intritt durch das Blut Jesu  (V.19) In V.22 gibt er an, 
auf w elche W eise w ir uns diesem  Ziel annähern  sollen: „So lasst 
uns m it w ahrhaftigem  H erzen in der Fülle des G laubens hinzutreten, 
nachdem  unsere  H erzen vom bösen G ew issen gereinigt und unser 
Leib in reinem  W asser abgew aschen ist".

Das „böse Gew issen" bedeutet hier das Sündenbew usstsein 
(M itbew usstsein — vgl. Hebr 10,2), und das Herz — das m enschliche 
„Ich" als Subjekt des W ollens, der Planung, der T ätigkeit — das 
ganze geistige W esen  des M enschen. Die Bereinigung des „bösen 
G ew issens”, d.h. die Befreiung von den Sünden ist eine unbedingte 
V oraussetzung der Reinheit des Herzens.85 Diese Bereinigung wird 
durch das Sakram ent der Taufe erw irkt, zu dem die W orte  über 
das W aschen des Leibes mit reinem  W asser eine deutliche A n­
spielung bilden (V.22).

In Hebr 9,9 erscheint syneidesis  in V erbindung mit latreuo, also 
m it dem Dienste Gottes, m it der D arbringung der Opfer. Der V er­

83 Vgl. W . G u t b r o d ,  Die Paulinische A nthropolog ie , S tu ttgart—Berlin 1934,
62 f.

84 Vgl. ebd., 62.
85 Vgl. J. S t e l z e n b e r g e r ,  Syneidesis, a.a.O., 64.
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fasser des Briefes erklärt, dass d ie Gaben und Opfer des A lten  Bun­
des konnten  den O pfernden in bezug auf das G ew issen {kata synei- 
desin) n icht vervollkom m nen. C. M a u r e r  m eint, dass hier um 
die V ervollkom m nung des ganzen M enschen geht.86 In der K onse­
quenz — ja, jedoch vorerst w äre es notw endig  festzustellen, in 
w elchem  Sinne der A usdruck syneidesis  h ier angew endet w orden 
ist. Ich meine, dass dies sich nicht m achen lässt, ohne den K ontext 
(Hebr 9,10— 14) zu berücksichtigen, wo es deutlich  über das W erk 
Christi d ie Rede ist (V.14), der das Gew issen von to ten  W erken, 
d.h. von Sünden rein igen  w ird (vgl. 6,1),87 damit m an dem  lebendigen 
Gott dienen könnte. V erm utlich geht es in beiden Texten um das 
Bew usstsein der Sünden, von denen uns C hristus befreit hat und 
angesichts derer die Opfer des A lten  Bundes m achtlos waren.

3. „ D a s  G e w i s s e n  G o t t e s "  (1 Petr 2,19).
In 1 Petr 2,13—24 sind Erm ahnungen im Bereich der zw ischen­

m enschlichen Beziehungen angegeben w orden. V orerst fordert der 
V erfasser des Briefes zur U nterw erfung jeder m enschlichen O rd­
nung um des H errn w illen auf (V. 13— 15). Er w arn t vor solchen, 
für w elche die Freiheit eine R echtfertigung des Übels ist (V.16) und 
erinnert an die Pflicht alle  M enschen zu ehren und die Brüder zu 
lieben (V.l^). Dann w endet er sich an d ie  Sklaven m it der Auffor­
derung ihren H erren un tertan  zu sein, nicht nur den gütigen Herren, 
sondern auch  den launenhaften  (V.18). „Denn das ist Gnade, w enn 
einer um des G ew issens G ottes (dia syneidesin  Theou) w illen Trüb­
sal erduldet, obschon er ungerecht leidet" (V. 19). Ein Beispiel für sie 
sollte C hristus sein, der, „da m an ihn lästerte, n icht w ieder lästerte, 
der, da er litt, n icht drohte, sondern es dem überliess, der gerecht 
rich tet" (V. 20—24).

W as bedeu tet hier „das G ew issen G ottes" (syneidesis Theou )? 
Syneidesis Theou  kann zw eierlei übersetzt werden, je  nach dem, 
ob der G enetiv  Theou als G enetiv  des O bjek tes88 oder des 
Subjektes be trach te t wird, analogisch zur Bormel „der G laube 
Jesu  Christi" (Gal 2,16; 3,22; Röm 3,22.26; Phil 3,9).89 Im ersten 
Falle syneidesis Theou  bedeu te t das W issen, das Bewusstsein 
(M itwissen, M itbew usstsein) all dessen, w as dem  W illen  G ottes und

86 C. M a u r e r ,  a.a.O., 917. Ä hnlich m eint J. S t e l z e n  b e r g e r  (Syneide­
sis, a.a.O., 56—61), d e r  behaup te t, dass syneidesis  h ier das Innere des M enschen 
b θζ θϊ clin et.

87 Vgl. C. S p i c q, L'Êpitre aux Hébreux, Paris 1953, Bd. II, 259; St. L a c  h, 
List do H ebrajczyków  (Oer H ebräerbrief), Poznań 1959, 220.

88 M. Z e r w i c k  schlägt den Gen. des O bjek tes v o r (A nalysis  philologica, 
a.a.O., 538).

89 Vgl. J. S t ę p i e ń ,  Wiara w  ujęciu biblijnym  (Der G laube in  b ib lischer 
Sicht), in; W  nurcie zagadnień posoborowych  (Im Strom lauf der postkonziliären  
Problem e), Bd. 4, W arszaw a 1970, 74—76.
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dem G efallen G ottes entspricht.90 Im zw eiten Falle kann  m an den 
G enitiv  Theou  übersetzen entw eder als possessiv: M itwissen, M it­
bew usstsein G ottes — oder auctoris: M itwissen, M itbew usstsein, 
das in Gott seinen A nfang hat.

Auf diese V erbindung m it Gott m acht uns schon der hl. A u g u ­
s t i n u s  aufm erksam  (De div. script. 43, CSEL 12,612,14), ohne sich 
jedoch auf eine philologische A nalyse gestützt zu haben. Auf die 
letz tere  beriefen sich die p ro testan tischen  Theologen erst im vori­
gen Jah rhundert.91 A ber niem and, sofern ich es weiss, hat bisher 
daran gedacht, dass syneidesis Theou  in 1 Petr 2,19 auf kom plexe 
W eise übersetzt w erden  könnte, un ter A nnahm e gleichzeitig aller 
drei V arianten.

Die Formel syneidesis Theou  w ürde dann bedeuten: M itbew usst­
sein der aus dem V erhältriis zu Gott in Christus en tstehenden  Pflich­
ten  (Gen. des O bjektes), M itbew usstsein, das in Gott seinen Anfang 
hat (Gen. subiecti — auctoris) und M itbew usstsein Gottes (Gen. su- 
biecti — possessivus). Dies w ürde mit dem ursprünglichen Sinn von 
syneidesis  als M itw issen, M itbew usstsein m it jem andem  anderen 
übereinstim m en, und w ürde sowohl m it der Lehre ü-ber das Gew issen 
im A lten Testam ent w ie auch m it den A ussagen des hl. Paulus, der 
den A usdruck syneidesis  in den christlichen W ortschatz e ingetra­
gen hat, im Einklang sein.

Silvanus, der Schüler und Reisegenosse vom Paulus, konn te  als 
Sekretär des 1 Petr92 sich hier des A usdruckes syneidesis  in seinem  
vollen Sinne gem äss der Lehre seines M eisters bedient zu haben 
und damit dieses Problem  zweifellos aufklären. Auf d iese  W eise  
hätten  wir noch einen und dabei sehr bedeutenden Text, der unsere 
Frage beantw ortet: w er ist dieser zweite, m it dem w ir unser W issen, 
Bewusstsein, unsere Empfindung teilen, die den A usdruck syn e i­
desis  bezeichnen.

90 So legt Fr. D e l i t z s c h  unsere  Form el aus (System der biblischen Psy­
chologie, a.a.O., 104). Ä hnlich  G. W o h l e n b e r g ,  Die Pastoralbriele, Leipzig3 
1923, 75 und R. B. G - i r d l e s t o n e ,  Synonims, a.a.O., 73.

91 E. G ü d e r ,  Erörterungen über die Lehre vom  Gewissen, a.a.O., 263— 268, 
insbesondere 261; W. W i n d i s c h  — H. P r e i ą k e r ,  Die katholischen Briefe, 
T übingen3 1951, 64 u.a.

92 Vgl. U. H o l z m e i s t e r ,  Commentarius in epistulas ss Petri et Judae 
Apostolorum, I. Ep. prima S. Petri Ap„  Parisiis Ί937 , 105— 124; E. G. S e l w y n ,  
The first Epistle of St. Peter, London 1947, 363—366; F. G r y g l e w . i c z ,  Listy  
katolickie  (K atholische Briefe), Poznań 1959, 170.
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